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zut ausgerichtete Lazarettseelsorge etablieren (442 und SEIizZiEe sıch für Krıegs-
flüchtlinge eın Kriegsseelsorge hatte für Faulhaber e1n apologetisches Element

Dazu Wl während des Krıeges auf lıterarıschem Gebiet tätıg (463 Ca
den Krıeg WAarTr als elınen „gerechten Krıeg“ (478), betonte andererseıts, uch dıe

Wirklichkeit des Krıeges Se1 eben nıcht verschleijern. Insbesondere das
Gebet könne nach Faulhaber (jottes Hılte erbitten 479) Im untten Kapıtel (489—510)
behandelt der Autor Wappen, Herkuntt und Amtsverständnıs Faulhabers. eın WAahl-
spruch „VOX temporı1s VOo.  D de1“ bedeutete für den Bischof, Ott spreche 1n jeder e1t
mıiıt se1nen Kındern 493) Als bischöflicher Amtsträger verstand sıch als denn
Hırten celbst 499) Faulhaber lehnte den Modern1ısmus 4 507) Das cechste Kapıtel
behandelt Faulhabers Theologie ZUuU vöttlichen Vorsehung (511-554). (:O0ttes Wille
bestimmte nach se1inen Zielen das Geschehen auf Erden, das Ubel Se1 e1ne Prüfung
(:ottes und der Mensch musse sıch se1ınem Wıillen ergeben Dıiıe Nn Welt
unterliege yöttlıchen (jesetzen (524), und uch der Krıeg yehöre dıesen (531 f)’ WCCINIL

auch durch dıe Willenstreiheit der Menschen verursacht 554) Der Mensch chulde ott
ber ımmer unbedingte TIreue (546 Im vorletzten Abschnıitt behandelt der Autor
noch eiınmal den Kaıros (555—-565). Dıie Seelsorge habe 1 allen ıhren Ausfaltungen
1mM Hıer und Jetzt der Kırche und Gesellschaft erfolgen (557 ennn dıe Kırche
habe ıhren „Kulturauftrag“ 1mM Diesseıts 559) Dass celbst ZU Bischof wurde, cah
Faulhaber als eın deutliches Zeichen der Vorsehung 563) Im etzten Abschnıiıtt fasst

noch einmal cse1ne KernthesenZUund o1ıbt noch elınen Ausblick (567-579).
Insgesamt stellt der Autor test, 4Ss mi1t der Untersuchung der elit Faulhabers
1 Speyer 1-1 viele Entwicklungslinien analysıert hat, dıe der Bischoft spater
1n München tortführte (576 Diese kurze e1t 1 Speyer pragte cse1n Handeln und
Wıirken 1 ruchtbarer Weise (578

Zusammenfassen: legt Dominık Schindler eın durch und durch beeindruckendes
Werk e1ınem der bedeutendsten deutschen Bischöfte des Jahrhundert VOIL, das
sıch aufgrund seliner Sprache für den interessierten Leser uch relatıv zug1g iınhaltlıch
erftfassen und durcharbeiten lässt. Aufgrund der Quellenvielfalt, die der Autor seınem
Werk zugrunde velegt hat, kann Aspekte des Handelns und Wıirkens des Bischofs
Michael Faulhaber 1m Untersuchungszeitraum 1911 bıs 1917/ ZUuU e1] bıs auf die
Miıkroebene eriIiorschen. Dadurch velıngt S’ ber dıe Biographie des Bischofs hınaus
uch die intellektuelle, spirıtuelle, vesellschaftliche und co7z1ale Umwelt des VESAML-
deutschen Katholizısmus, VOo  D der Faulhaber umgeben 1St, 1mM Einklang mıiıt dessen
Biographie erortern. UÜber die Kirchengeschichte hınaus bedeutungsvoll siınd 5.Ss
tiefgründige Abhandlungen ZU Entwicklung der Theologıie Michael Faulhabers, dıe
eınen tieten Einblick 1n dıe VESAMLE Theologıe der ersten beiden Jahrzehnte des
Jahrhunderts veben. Das Werk 1St eshalb eın markanter kırchenhistorischer Meılen-
cste1n ber das Leben des Bischofs Michael Faulhaber und ZUuU deutschen
Katholizıismus bıs ZU nde des Ersten Weltkrieges. SCHMERBAUCH

ZUMHOLZ, MARIA ANNA/HIRSCHFELD, MICHAEL Haac.) 7Zeischen Seelsorge und
Palıitik. Katholische Bischöte ın der NS-Zeıt. Munster: Aschendortft 2018 X 11/816 S’
ISBN 785—3—407)2—13278—9 (Hardback).

Der vorliegende Sammelband 1St das Ergebnis des Themas der Tagung „Zwischen
Seelsorge und Politik, Katholische Bischöfte dem NS-Regime“, dıe anlässlich
des Todestages Clemens August raft VOo.  - Galens Vo 11 bıs 15 November 727016

der Katholischen Akademıe 1 Stapelfeld be1 Cloppenburg cstatttand. Das Werk 1STt
dem Vechtaer Landeshistoriker Prof. Joachım Kuropka seınem 75 Geburtstag als
Jubiläum vewıidmet, insgesamt S 1/ Seliten cstark und thematısch vegliedert. 76 utoren
setizen sıch mıiıt den Persönlichkeiten VOo.  - JA Bischöfen auseinander. Nach e1ınem Vor-
WOTT der Herausgeber Zumbholz und Hırschfeld beginnt dıe Einführung 1 das Thema
(1_52)3 der eın umfangreicher Hauptteıl folgt 53-694), 1 dem C dıe Bischöfe der
Fuldaer Plenarkonterenz 3—1 veht, der celhbst noch 1n füntf Unterabschnıitte e1N-
geteilt LSt. Dıiesem Hauptteıil folgt eın Abschnıitt, der „Spezielle Perspektiven“ behan-
delt (695—764). Dem folgt eın „Statistischer Anhang“ (765—-816), der uch Personen-,
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gut ausgerichtete Lazarettseelsorge zu etablieren (442 f.) und setzte sich für Kriegs-
flüchtlinge ein (454 f.). Kriegsseelsorge hatte für Faulhaber ein apologetisches Element 
(460 f.). Dazu war er während des Krieges auf literarischem Gebiet tätig (463 f.). Sah 
er den Krieg zwar als einen „gerechten Krieg“ (478), betonte er andererseits, auch die 
grausame Wirklichkeit des Krieges sei eben nicht zu verschleiern. Insbesondere das 
Gebet könne nach Faulhaber Gottes Hilfe erbitten (479). Im fünften Kapitel (489–510) 
behandelt der Autor Wappen, Herkunft und Amtsverständnis Faulhabers. Sein Wahl-
spruch „Vox temporis vox dei“ bedeutete für den Bischof, Gott spreche in jeder Zeit 
mit seinen Kindern (493). Als bischöflicher Amtsträger verstand er sich als den guten 
Hirten selbst (499). Faulhaber lehnte den Modernismus ab (507). Das sechste Kapitel 
behandelt Faulhabers Theologie zur göttlichen Vorsehung (511–554). Gottes Wille 
bestimmte nach seinen Zielen das Geschehen auf Erden, das Übel sei eine Prüfung 
Gottes und der Mensch müsse sich seinem Willen ergeben (512 f.). Die ganze Welt 
unterliege göttlichen Gesetzen (524), und auch der Krieg gehöre zu diesen (531 f.), wenn 
auch durch die Willensfreiheit der Menschen verursacht (554). Der Mensch schulde Gott 
aber immer unbedingte Treue (546 f.). Im vorletzten Abschnitt behandelt der Autor 
noch einmal den Kairos (555–565). Die Seelsorge habe in allen ihren Ausfaltungen 
im Hier und Jetzt der Kirche und Gesellschaft zu erfolgen (557 f.), denn die Kirche 
habe ihren „Kulturauftrag“ im Diesseits (559). Dass er selbst zum Bischof wurde, sah 
Faulhaber als ein deutliches Zeichen der Vorsehung (563). Im letzten Abschnitt fasst 
S. noch einmal seine Kernthesen zusammen und gibt noch einen Ausblick (567–579). 
Insgesamt stellt der Autor fest, dass er mit der Untersuchung der Zeit Faulhabers 
in Speyer 1911-1917 viele Entwicklungslinien analysiert hat, die der Bischof später 
in München fortführte (576 f.). Diese kurze Zeit in Speyer prägte sein Handeln und 
Wirken in fruchtbarer Weise (578 f.).

Zusammenfassend legt Dominik Schindler ein durch und durch beeindruckendes 
Werk zu einem der bedeutendsten deutschen Bischöfe des 20. Jahrhundert vor, das 
sich aufgrund seiner Sprache für den interessierten Leser auch relativ zügig inhaltlich 
erfassen und durcharbeiten lässt. Aufgrund der Quellenvielfalt, die der Autor seinem 
Werk zugrunde gelegt hat, kann er Aspekte des Handelns und Wirkens des Bischofs 
Michael Faulhaber im Untersuchungszeitraum 1911 bis 1917 zum Teil sogar bis auf die 
Mikroebene erforschen. Dadurch gelingt es S., über die Biographie des Bischofs hinaus 
auch die intellektuelle, spirituelle, gesellschaftliche und soziale Umwelt des gesamt-
deutschen Katholizismus, von der Faulhaber umgeben ist, im Einklang mit dessen 
Biographie zu erörtern. Über die Kirchengeschichte hinaus bedeutungsvoll sind S.s 
tiefgründige Abhandlungen zur Entwicklung der Theologie Michael Faulhabers, die 
einen tiefen Einblick in die gesamte Theologie der ersten beiden Jahrzehnte des 20. 
Jahrhunderts geben. Das Werk ist deshalb ein markanter kirchenhistorischer Meilen-
stein über das Leben des Bischofs Michael Faulhaber und zum gesamten deutschen 
Katholizismus bis zum Ende des Ersten Weltkrieges. M. Schmerbauch

Zumholz, Maria Anna/Hirschfeld, Michael (Hgg.): Zwischen Seelsorge und 
Politik. Katholische Bischöfe in der NS-Zeit. Münster: Aschendorff 2018. XII/816 S., 
ISBN 978–3–402–13228–9 (Hardback).

Der vorliegende Sammelband ist das Ergebnis des Themas der Tagung „Zwischen 
Seelsorge und Politik, Katholische Bischöfe unter dem NS-Regime“, die anlässlich 
des 70. Todestages Clemens August Graf von Galens vom 11. bis 13. November 2016 
an der Katholischen Akademie in Stapelfeld bei Cloppenburg stattfand. Das Werk ist 
dem Vechtaer Landeshistoriker Prof. Joachim Kuropka zu seinem 75. Geburtstag als 
Jubiläum gewidmet, insgesamt 817 Seiten stark und thematisch gegliedert. 26 Autoren 
setzen sich mit den Persönlichkeiten von 23 Bischöfen auseinander. Nach einem Vor-
wort der Herausgeber Zumholz und Hirschfeld beginnt die Einführung in das Thema 
(1–52), der ein umfangreicher Hauptteil folgt (53–694), in dem es um die Bischöfe der 
Fuldaer Plenarkonferenz 1933–1945 geht, der selbst noch in fünf Unterabschnitte ein-
geteilt ist. Diesem Hauptteil folgt ein Abschnitt, der „Spezielle Perspektiven“ behan-
delt (695–764). Dem folgt ein „Statistischer Anhang“ (765–816), der auch Personen-, 
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(JIrts- und Mitarbeıiterregister SOWIl1e das Abbildungs- und Abkürzungsverzeichnis
enthält. Dıie Aufsätze 1mM Werk 1efern AazZzu Karten und Fotos als Quellenmaterıal A
den unterschiedlichsten kırchlichen Archiven.

Dıie Einführung besteht AUS Trel Autsätzen der Herausgeber und des Jubilars. Im
ersten Auftfsatz VOo.  - Michael Hırschfeld und Marıa Annda Zumbholz (1—14) leıten diese
mıiıt allgemeinen Ausführungen den deutschen Bischöfen 1 das Sammelwerk e1n1.
Viele Bischöfe dieser e1t hatten durchaus elınen Ühnlichen Ausbildungsweg als Pries-
ter. Sozıale, mentale und konfessionelle Unterschiede kennzeichneten dıe deutschen
Bıstümer (3 f 9 dıe dıe „Immunisierung die NS-Ideologie“ 7 als wichtiges 1e]
sahen. Ebenso erkannten die Bischöfe, 4SsSs der NS-Staat nach 1934 kaum Interesse

elıner Verständigung zeıgte (10) Die Herausgeber verweısen darauf, A4SsSs 1m Werk
schon AUS Kapazıtätsgründen nıcht alle Bischöfe dieser e1lt aufgenommen werden
konnten, ohl ber „die wichtigsten RKeprasentanten des deutschen Episkopats“ (13)
Der Jubilar /oachım Kuropka stellt den 7zweıten Beitrag ( 53 E 1n dem konstatıiert,
24SsSs dıe Untersuchung der zentralen Aufgabe der Bischöfe, dıe Seelsorge, e1ne Auf-
vabe der Kirchengeschichte sel, und nıcht LLU eıne polıtische Beurteilung ıhres
Handelns veben kann, dıe viele Kıirchenhistoriker oft 1 den Vordergrund cstellen
161.) Bischöte W1e Bertram und Galen hätten AaZzu schon 14736 den Vernichtungskampt
der Nationalsoz1ialisten klar erkannt (23) Mıt den Verboten der Presse und der Ver-
e1ne helen wichtige Pfeiler der Seelsorge WD, dagegen ber konnten dıe Walltahrten
vefördert werden 25f.) Kuropka stellt fest, 24SsSs durch den Eıinsatz der Bischöfe und
Priester dıe chrıistliıchen Werte be1 zrofß Teılen der katholischen Bevölkerung erhalten
veblieben siınd 29f.) Den etzten Beitrag ZUu Einleitung 1etert Michael Hırschfeld
ber die Rezeption des Episkopats 1n der Nazızeıt, 1n dem einıge Grundzüge VOo.  -

Publikationen behandelt —5 Bıs ZU Konzıil dıe Zeitzeugenbewertungen
mafßgeblich für dıe wıissenschafttliche Aufarbeitung (38 f 9 und nach 1967 begann annn
dıe Oommı1ssıon für Zeıitgeschichte ıhre Aufarbeitung (4o)’ hınzu kamen uch Journa-
lıstische Untersuchungen (42) Nach 1989 STLAartetfen umfangreichere Untersuchungen
1m Rahmen der Katholizısmusforschung (44 f 9 VOoI allem heute werden diese aufgrund
der 1stanz 1945 komplexer 50f.)

Der Abschnıiıtt des Hauptteıils behandelt 1 rel Beiträgen die Bischöte der
Kırchenproviınz Breslau. Sascha Hinkel berichtet 1 selınem Beitrag —7 ber den
Vorsitzenden der Fuldaer Bischotskonterenz bıs 1945, Kardınal Bertram, der zahlreiche
polıtische Anderungen 1 se1ner Laufbahn erifahren MuUuUusSssie (58 f 9 dıe cse1ne Seelsorge
beeinflusste. Letztlich scheiterte Bertram der Person Hıtler (685) Anschliefßßend
wıdmet sıch Josef Pilvousek Konrad rat Vo Preysing 76—-105), der durchaus eın
Antıpode Bertrams Wl 86{f.) und uch nach 1945 prägend für dıe Kırche der IDIB)  v
wurde (102 Ramer Bendel und Hans-fürgen Karp behandeln 1 ıhrem Aufsatz
(107-130) yemeınsam den Ermländer Bischof Maxımıilıan Kaller, der sıch besonders

den Erhalt der polnischsprachigen Seelsorge und spater 1m Krıeg aufgrund
der massıven Umsiedlungen 1m (Isten diese Katholiken 116) ernsthaft SOrgtE.

Der zweıte Abschnıitt des Hauptteıils behandelt 1n acht Beiträgen dıe Bischöfe der
Kırchenprovinzen öln und Paderborn. Der Kölner Diözesanarchıvar Dlrich Helbach
beginnt mıiıt e1ınem Aufsatz ber den 1941 verstorbenen Kölner Kardınal arl Joseph
Schulte (133-171), ber den C bıslang noch keıin Gesamtbild xıbt (134), der ber sStreng
ablehnend dem Nationalsoz1ialısmus vegenüberstand 147) Er valt Gläubigen durchaus
ber uch als ambiıvalent (266 Helbach schliefit mıiıt Schultes Nachfolger Josef Frings
elınen 7zweıten Aufsatz (172-193). Dieser Wl bıs 1947 den Kölner Diözesanen fast
unbekannt (184), Z durch cse1ın Engagement als Erzbischof ber uch dıe Augen der
(zestapo aut sıch 190) Im drıtten Beitrag wıdmet sıch Joachım Kuropka dem Munstera-
1LICI Kardınal Clemens August rat V  H Galen (  _  $ der sıch schon 1935 otten
Auftfttritte V  H NS-Funktionären stellte (202{f.) und als e1n „polıtischer Seelsorger“ auttrat
205) Der nächste Aufsatz VOo.  - Klemens-August Recker behandelt den Osnabrücker
Bischof Wilhelm Berning (210—-242), der schon fruh die NS-Ideologie als unvereinbar
mıiıt dem Christentum verurteılte und sıch tür dıe Verfolgten persönlıch einsetzte
230) Da jedoch uch „Staatsrat” Wl (234 blieb nach 1945 umstrıtten (238
Bernhard Schneider beschäftigt sıch austührlich mıiıt dem rTierer Bischof Franz Rudaolt
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Orts- und Mitarbeiterregister sowie das Abbildungs- und Abkürzungsverzeichnis 
enthält. Die Aufsätze im Werk liefern dazu Karten und Fotos als Quellenmaterial aus 
den unterschiedlichsten kirchlichen Archiven. 

Die Einführung besteht aus drei Aufsätzen der Herausgeber und des Jubilars. Im 
ersten Aufsatz von Michael Hirschfeld und Maria Anna Zumholz (1–14) leiten diese 
mit allgemeinen Ausführungen zu den deutschen Bischöfen in das Sammelwerk ein. 
Viele Bischöfe dieser Zeit hatten durchaus einen ähnlichen Ausbildungsweg als Pries-
ter. Soziale, mentale und konfessionelle Unterschiede kennzeichneten die deutschen 
Bistümer (3 f.), die die „Immunisierung gegen die NS-Ideologie“ (7) als wichtiges Ziel 
sahen. Ebenso erkannten die Bischöfe, dass der NS-Staat nach 1934 kaum Interesse 
an einer Verständigung zeigte (10). Die Herausgeber verweisen darauf, dass im Werk 
schon aus Kapazitätsgründen nicht alle Bischöfe dieser Zeit aufgenommen werden 
konnten, wohl aber „die wichtigsten Repräsentanten des deutschen Episkopats“ (13). 
Der Jubilar Joachim Kuropka stellt den zweiten Beitrag (15–33), in dem er konstatiert, 
dass die Untersuchung der zentralen Aufgabe der Bischöfe, die Seelsorge, eine Auf-
gabe der Kirchengeschichte sei, und es nicht nur eine politische Beurteilung ihres 
Handelns geben kann, die viele Kirchenhistoriker zu oft in den Vordergrund stellen 
(16 f.). Bischöfe wie Bertram und Galen hätten dazu schon 1936 den Vernichtungskampf 
der Nationalsozialisten klar erkannt (23). Mit den Verboten der Presse und der Ver-
eine fielen wichtige Pfeiler der Seelsorge weg, dagegen aber konnten die Wallfahrten 
gefördert werden (25 f.). Kuropka stellt fest, dass durch den Einsatz der Bischöfe und 
Priester die christlichen Werte bei großen Teilen der katholischen Bevölkerung erhalten 
geblieben sind (29 f.). Den letzten Beitrag zur Einleitung liefert Michael Hirschfeld 
über die Rezeption des Episkopats in der Nazizeit, in dem er einige Grundzüge von 
Publikationen behandelt (35–51). Bis zum Konzil waren die Zeitzeugenbewertungen 
maßgeblich für die wissenschaftliche Aufarbeitung (38 f.), und nach 1962 begann dann 
die Kommission für Zeitgeschichte ihre Aufarbeitung (40), hinzu kamen auch journa-
listische Untersuchungen (42). Nach 1989 starteten umfangreichere Untersuchungen 
im Rahmen der Katholizismusforschung (44 f.), vor allem heute werden diese aufgrund 
der Distanz zu 1945 komplexer (50 f.). 

Der erste Abschnitt des Hauptteils behandelt in drei Beiträgen die Bischöfe der 
Kirchenprovinz Breslau. Sascha Hinkel berichtet in seinem Beitrag (53–75) über den 
Vorsitzenden der Fuldaer Bischofskonferenz bis 1945, Kardinal Bertram, der zahlreiche 
politische Änderungen in seiner Laufbahn erfahren musste (58 f.), die seine Seelsorge 
beeinflusste. Letztlich scheiterte Bertram an der Person Hitler (68). Anschließend 
widmet sich Josef Pilvousek Konrad Graf von Preysing (76–105), der durchaus ein 
Antipode Bertrams war (86 f.) und auch nach 1945 prägend für die Kirche der DDR 
wurde (102 f.). Rainer Bendel und Hans-Jürgen Karp behandeln in ihrem Aufsatz 
(107–130) gemeinsam den Ermländer Bischof Maximilian Kaller, der sich besonders 
um den Erhalt der polnischsprachigen Seelsorge (119 f.) und später im Krieg aufgrund 
der massiven Umsiedlungen im Osten um diese Katholiken (116) ernsthaft sorgte. 

Der zweite Abschnitt des Hauptteils behandelt in acht Beiträgen die Bischöfe der 
Kirchenprovinzen Köln und Paderborn. Der Kölner Diözesanarchivar Ulrich Helbach 
beginnt mit einem Aufsatz über den 1941 verstorbenen Kölner Kardinal Karl Joseph 
Schulte (133–171), über den es bislang noch kein Gesamtbild gibt (134), der aber streng 
ablehnend dem Nationalsozialismus gegenüberstand (147). Er galt Gläubigen durchaus 
aber auch als ambivalent (266 f.). Helbach schließt mit Schultes Nachfolger Josef Frings 
einen zweiten Aufsatz an (172–193). Dieser war bis 1942 den Kölner Diözesanen fast 
unbekannt (184), zog durch sein Engagement als Erzbischof aber auch die Augen der 
Gestapo auf sich (190). Im dritten Beitrag widmet sich Joachim Kuropka dem Münstera-
ner Kardinal Clemens August Graf von Galen (194–208), der sich schon 1935 offen gegen 
Auftritte von NS-Funktionären stellte (202 f.) und als ein „politischer Seelsorger“ auftrat 
(205). Der nächste Aufsatz von Klemens-August Recker behandelt den Osnabrücker 
Bischof Wilhelm Berning (210–242), der schon früh die NS-Ideologie als unvereinbar 
mit dem Christentum verurteilte (219 f.) und sich für die Verfolgten persönlich einsetzte 
(230). Da er jedoch auch „Staatsrat“ war (234 f.), blieb er nach 1945 umstritten (238 f.). 
Bernhard Schneider beschäftigt sich ausführlich mit dem Trierer Bischof Franz Rudolf 
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Bornewasser (244-316), der 1933 klar aut das Zentrum als polıtisches Gegengewicht
den Bolschew1ismus und dıe Natıonals oz1alısten SEIZiE (268 und sıch spater otften
Klostersturm und Euthanasıe wandte, weniıger ber dıe Judenverfolgung

Christian Kasprowskı sıch mıiıt dem Paderborner Erzbischof C aspar Kleın
auseinander (318—-343), der 1934 noch Konsensbereiche zwıschen Katholizıismus und
Nationalsoz1ialısmus 1n der Bekämpfung des Bolschewı1ismus sah, bald schon ber dıe
ernsthatten Verfolgungsmafßnahmen erkannte (325 Dennaoach beschwor auch eınen
christlichen Patrıotismus (328 und SEIzZiE sıch für dıe Rechte der Kırche eın 341)
Gileich Wel Fuldaer Bischöfe bearbeıtet Stefan Gerber mıiıt Joseph Damıan Schmutt
und dessen Nachfolger Johannes Baptıst Dietz (344—-379). Schmutt stand zwıschen
Vaterlandslıebe und der Aufrechterhaltung der Seelsorge uch cse1ın Nachfolger
Dietz verfolgte weıter das 1e] der Eingabenpolitik (70 f 9 WCI1LIL uch ber beıide noch
Forschungen notwendig siınd 377) Thomas Flammer behandelt abschliefßend den
Hıldesheimer Bischof Joseph Godehard Machens (380—409), der sıch angesichts der
zahlreichen Verbote kırchlicher ereine und Schulen bıs 1939 dıe Sıcherung der
Seelsorge bemühte und sıch ach 1939 klar dıe verbrecherischen Aktionen
des Staates posiıtionıerte

Der drıtte Abschnıitt des Hauptteıils beschäftigt sıch mıiıt Trel Aufsätzen ZUuU Kır-
chenproviınz Freiburg. Christoph Schmider beginnt mıiıt dem Freiburger Erzbischof
Conrad Gröber (410—435), eınen „begeisternden Prediger“ (415), der 1933 durchaus
dem Nationalsoz1ialısmus nıcht ablehnend vegenüberstand 421) und bıs heute 1 der
Forschung kontrovers beurteilt W1rd (432 f.} Der Maınzer Diözesanarchivar Hermann-
Josef Braun stellt den Maınzer Bischof Albert Stohr VOozx! (436—458), der als hessischer
Landtagsabgeordneter schon früh negatıve Erfahrungen mıiıt Vertretern der Natıional-
csoz1alısten machte 443) und sıch uch die Judenverfolgung aktıv posıtionıerte
(450 Er selbst entging 1L1UI knapp der Verhaftung (454 Im etzten eitrag behandelt
Jürgen Schmiesing den Rottenburger Bischof Joannes Baptısta Sproll (460—-489), der
1n se1ınem Bıstum schon 1935 dıe ernsten Konsequenzen des Kırchenkampfes spuren
MUuSsSsiIe (473 und sıch mallz energıisch offen diesen wandte (476 1935 ergıng

ıhn der Ausweıisungsbefehl der (zestapo AUS dem Bıstum, doch uch 1 Exi]
der tapfere Bischof nıcht

Der viıerte Abschnıiıtt des Hauptteils besteht 1LL1UI AUS dem Beitrag VOo.  - Bırgıt Mıtz-
scherlich ber den Meilßener Bischoft Petrus Legge (490-—511), der 1935 1 den SS
Devısenprozessen kurzzeıt1g verhattet wurde und ın dieser Folge hıs Kriegsende
eher Dassıv agıerte (506

Der tüntte Abschnıitt des Haupftteıils beinhaltet dıe Biıschöte der Bayrıschen Bischots-
konterenz 1n cechs Beıiträgen. Der Münchner Diözesanarchıivar Peter Pfister behandelt
1mM ersten Beitrag Kardınal Michael Vo Faulhaber (512-526), dessen Raolle 1 der e1t
der Dıiıiktatur och weıterhıin der Gegenstand vieler hıstorischer Forschungen 1St
Gegen dıe Judenverfolgung erhob WFr kein offenes Wort (519), doch lag ıhm dıe
Seelsorge aller Verfolgten na (522 f.} Als naächstes beschäftigt sıch Hannelore MUEZ mıiıt
den Passauer Bischöten Sızısmund Felıx Freiherr VOo.  - Ow-Felldort und Simon Konrad
Landersdorter (QSB (528—-555). Ow-Felldort SEiIzZiEe esonders auf die kırchliche Presse

den Natıionalsoz1ialısmus 536) eın Nachfolger Landersdorter protestierte
den „Unglaub en  « zahlreichen Verlautbarungen (548 und 1n lıturgischen Kontexten
553) KTAaus Unterburger stellt 1n selınem Beitrag (556—-579) den Regensburger Bischof
Michael Buchberger 1n den Mittelpunkt, der W1e Bertram e1n Vertechter der Eıngaben-
politık Wl 564) und die Errungenschaften des Katholizismus W1e Vereine, Schulen
und Katholische Aktıon energısch verteidigte (570 Andreas Hölscher bearbeıtet 1
seınen Autsatz den Bamberger Bischof acobus VOo.  - Hauck (580-—619), der VOozx! allem

antıkırchliche Außerungen des Julıus Streicher (599 f 9 den Schulkampf
SOW1e dıe Judenverfolgung Stellung bezog (613 Dıie beiden utoren Christiane
Hoth und Markus Raasch cstellen austührlich den Eichstätter Bischof Michael Rack]
VOolzI (620-665), der als e1n engagıerter Kämpfer das Dritte Reich bewertet werden
kann 621) Er wehrte sıch Verhaftungen se1ner Priester (645 f 9 WCCI1LIL uch
tür Patrıotismus einstand (654 Den Abschluss des etzten Abschnıitts des Hauptteıils
macht Wolfgang Wezıss mıiıt dem erSsIi wen1? ertorschten Würzburger Bischof Matthıas
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Bornewasser (244–316), der 1933 klar auf das Zentrum als politisches Gegengewicht 
gegen den Bolschewismus und die Nationalsozialisten setzte (268 f.) und sich später offen 
gegen Klostersturm und Euthanasie wandte, weniger aber gegen die Judenverfolgung 
(299 f.). Christian Kasprowski setzt sich mit dem Paderborner Erzbischof Caspar Klein 
auseinander (318–343), der 1934 noch Konsensbereiche zwischen Katholizismus und 
Nationalsozialismus in der Bekämpfung des Bolschewismus sah, bald schon aber die 
ernsthaften Verfolgungsmaßnahmen erkannte (325 f.). Dennoch beschwor er auch einen 
christlichen Patriotismus (328 f.) und setzte sich für die Rechte der Kirche ein (341). 
Gleich zwei Fuldaer Bischöfe bearbeitet Stefan Gerber mit Joseph Damian Schmitt 
und dessen Nachfolger Johannes Baptist Dietz (344–379). Schmitt stand zwischen 
Vaterlandsliebe und der Aufrechterhaltung der Seelsorge (36 f.), auch sein Nachfolger 
Dietz verfolgte weiter das Ziel der Eingabenpolitik (70 f.), wenn auch über beide noch 
Forschungen notwendig sind (377). Thomas Flammer behandelt abschließend den 
Hildesheimer Bischof Joseph Godehard Machens (380–409), der sich angesichts der 
zahlreichen Verbote kirchlicher Vereine und Schulen bis 1939 um die Sicherung der 
Seelsorge bemühte (397 f.) und sich nach 1939 klar gegen die verbrecherischen Aktionen 
des Staates positionierte (405 f.). 

Der dritte Abschnitt des Hauptteils beschäftigt sich mit drei Aufsätzen zur Kir-
chenprovinz Freiburg. Christoph Schmider beginnt mit dem Freiburger Erzbischof 
Conrad Gröber (410–435), einen „begeisternden Prediger“ (415), der 1933 durchaus 
dem Nationalsozialismus nicht ablehnend gegenüberstand (421) und bis heute in der 
Forschung kontrovers beurteilt wird (432 f.). Der Mainzer Diözesanarchivar Hermann-
Josef Braun stellt den Mainzer Bischof Albert Stohr vor (436–458), der als hessischer 
Landtagsabgeordneter schon früh negative Erfahrungen mit Vertretern der National-
sozialisten machte (443) und sich auch gegen die Judenverfolgung aktiv positionierte 
(450 f.). Er selbst entging nur knapp der Verhaftung (454 f.). Im letzten Beitrag behandelt 
Jürgen Schmiesing den Rottenburger Bischof Joannes Baptista Sproll (460–489), der 
in seinem Bistum schon 1935 die ernsten Konsequenzen des Kirchenkampfes spüren 
musste (473 f.) und sich ganz energisch offen gegen diesen wandte (476 f.). 1938 erging 
an ihn der Ausweisungsbefehl der Gestapo aus dem Bistum, doch auch im Exil verzagte 
der tapfere Bischof nicht (480 f.). 

Der vierte Abschnitt des Hauptteils besteht nur aus dem Beitrag von Birgit Mitz-
scherlich über den Meißener Bischof Petrus Legge (490–511), der 1935 in den sog. 
Devisenprozessen kurzzeitig verhaftet wurde (499 f.) und in dieser Folge bis Kriegsende 
eher passiv agierte (506 f.). 

Der fünfte Abschnitt des Hauptteils beinhaltet die Bischöfe der Bayrischen Bischofs-
konferenz in sechs Beiträgen. Der Münchner Diözesanarchivar Peter Pfister behandelt 
im ersten Beitrag Kardinal Michael von Faulhaber (512–526), dessen Rolle in der Zeit 
der Diktatur noch weiterhin der Gegenstand vieler historischer Forschungen ist (516f.). 
Gegen die Judenverfolgung erhob er zwar kein offenes Wort (519), doch lag ihm die 
Seelsorge aller Verfolgten nah (522 f.). Als nächstes beschäftigt sich Hannelore Putz mit 
den Passauer Bischöfen Sigismund Felix Freiherr von Ow-Felldorf und Simon Konrad 
Landersdorfer OSB (528–555). Ow-Felldorf setzte besonders auf die kirchliche Presse 
gegen den Nationalsozialismus (536). Sein Nachfolger Landersdorfer protestierte gegen 
den „Unglauben“ in zahlreichen Verlautbarungen (548 f.) und in liturgischen Kontexten 
(553). Klaus Unterburger stellt in seinem Beitrag (556–579) den Regensburger Bischof 
Michael Buchberger in den Mittelpunkt, der wie Bertram ein Verfechter der Eingaben-
politik war (564) und die Errungenschaften des Katholizismus wie Vereine, Schulen 
und Katholische Aktion energisch verteidigte (570 f.). Andreas Hölscher bearbeitet in 
seinen Aufsatz den Bamberger Bischof Jacobus von Hauck (580–619), der vor allem 
gegen antikirchliche Äußerungen des Julius Streicher (599 f.), den Schulkampf (610 f.) 
sowie gegen die Judenverfolgung Stellung bezog (613 f.). Die beiden Autoren Christiane 
Hoth und Markus Raasch stellen ausführlich den Eichstätter Bischof Michael Rackl 
vor (620–665), der als ein engagierter Kämpfer gegen das Dritte Reich bewertet werden 
kann (621). Er wehrte sich gegen Verhaftungen seiner Priester (645 f.), wenn auch er 
für Patriotismus einstand (654 f.). Den Abschluss des letzten Abschnitts des Hauptteils 
macht Wolfgang Weiss mit dem erst wenig erforschten Würzburger Bischof Matthias 
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Ehrenfried (666-694), dem C VOozx! allem auf dıe Stärkung des relig1ösen Bewusstseins
ankam 685)

Diesem umfangreichen e1l schliefßen sıch 1 e1ınem drıtten Hauptteıl rel Autsätze
als „Spezıielle Perspektiven“ Im ersten Aufsatz beschäftigt sıch Wınfried Töpler mıiıt
Kardınal Bertrams Anweısung el1nes Requiems für Hıtler (695—708), 1 dem den
„Requiemzettel“ Bertrams als hıstorische Quelle krıtisiert 706) Raphael Hülsbömer
beschäftigt siıch mıiıt Eugen10 Pacell: und e1ınem Einblick 1 dıe vatıkanısche Bischofs-
polıtık (709—-723). Demnach tanden Bischofsernennungen nach 1933 W1e etabliert und
wenıger der Berücksichtigung der polıtischen Verhältnisse (715), uch die
Natıionalsozialısten nahmen kaurn Einfluss daraut 721) Im etzten Beıtrag veht Marıd
Annd 7Zumholz och aut dıe Bedeutung der Fuldaer Plenarkonterenz e1n (725—764), der
uch noch diskussionsbedürftiger hıstorischer Urteile ber ıhre Raolle ZUuUr e1t
des rıtten Reiches nıcht abgesprochen werden kann, sıch nıcht ernsthaft das Wohl
der Katholischen Kırche und des Seelenheiıls der Katholiken VESOrAT haben 763)

Im vierten und etzten e1l des Sammelwerkes csteht noch eın statistischer Anhang,
der 1mM Beitrag VOo.  - Marıa Annda Zumbholz (765—792) umfangreiche und für kırchen-
hıstorische Forschungen wertvolle statistische Daten den Katholiken 1m Deutschen
Reich und 1 den einzelnen (Erz-)Bıstümern für den Zeitraum 35—1 tabellarısch
aufführt.

Zusammentassen: ergıbt sıch folgende Schlussfolgerung: Die Beiträge der Kıirchen-
hıstoriker und Kırchenarchivare basıeren aut umfangreıich ausgewertetem Quellenma-
ter19a|. Ö1e scheuen uch nıcht den4manchmal kontroversen Forschungsdiskurs

ıhren Bischof und eshalb uch nıcht dıe e1nNe der andere Auseinandersetzung
tradıtionelle Forschungspositionen. Das Werk 1St ın sıch kompakt und verstandlıch und
wırd sicher 1 kurzer e1t e1ınem wıssenschafttlichen Standardwerk ZU (Kırchen-)
Geschichte des deutschen Episkopats —1 werden. Es 1STt daher eın Muss 1mM
Bestand jeder kırchenhistorischen Forschungsstelle. Ebenso zeıgen die zahlreichen
Studien, 4ass diese Epoche deutscher Kırchengeschichte vegenwärtıg 1mM Fokus 1ST
und auch bleibt. Sehr bemerkenswert 1ST ebenfalls, 4aSsSSs dıe Herausgeber iınnerhalb
e1nes Jahres nach der Konferenz dıe Redaktion und Drucklegung der umfangreichen
Publikation bewerkstelligt haben SCHMERBAUCH

Systematische Theologie
HAIDER, FLORIAN: Dize Wirde des Christen. Dıie Bedeutung des UÜbernatürlichen

für Dogmatık und Moral be1 Matthıas Joseph Scheeben (Münchener T’heologische
Studien. Systematıische Abteilung; Band 81} St Ottilıien: EOS-Editions O1 / 5/ / S’
ISBEN 785—3-—8306—/8/3-—1 (Hardback).

Matthıas Joseph Scheeben 1STt YEW1SS elıner der bedeutendsten katholischen Theologen
des 19 Jhdt.s., Ja, arl Barth schreıibt VOo.  - ıhm >  E 24SsSs „auf deutschem Gebiet
siıcher der yröfßte ıst], den dıe römısch-katholische Kırche 1 der euzeıt hervorge-
bracht hat“ (Brıef Schweiwiller 22.01.1944). Umso bemerkenswerter 1ST, A4SsSs
Scheeben 1 der derzeitigen theologischen Diskussion praktisch keine Rolle spielt.
Das dürtftte selnen Grund uch darın haben, 24SsSs se1n Sprachstil außerordentlich
umständliıch und kompliziert 1STt und cse1ne Gedankenführungen nıcht selten U ILD
W0hnt, schwertfällıg und bısweilen undurchsichtig und bildhaft-unpräzise sind“ 563)
Und doch 1St W1e Ratzınger schreıibt „Neubegegnung mıiıt Scheeben wichtig. Von
ıhm 1St. IL das lernen, W A 1n der heutigen Theologıie kurz kommen droht“
563) Von daher zeıgen sıch der posıtıve Wert und dıe unverkennbare Bedeutung der
vorliegenden Studie (Dıiıssertation Kath.-theal. Fakultät, München, be1 Prof. Stuben-
rauch) be1 allem Kritischen, W AS uch noch sagen seın wırd Dabe1 1STt das ftor-
rnale Thema der Arbeıt, näamlıch dıe Wirklichkeit des „Ubernatürlichen“, Scheeben
benutzt dafür oft den VOozx! und nach ıhm AUS u  n Grunden vemiedenen Begriff der
„Übernatur“ beileibe keıin Randthema des Kölner T’heologen, sondern cse1ın yrofßes

143143

Systematische Theologie

Ehrenfried (666–694), dem es vor allem auf die Stärkung des religiösen Bewusstseins 
ankam (685). 

Diesem umfangreichen Teil schließen sich in einem dritten Hauptteil drei Aufsätze 
als „Spezielle Perspektiven“ an. Im ersten Aufsatz beschäftigt sich Winfried Töpler mit 
Kardinal Bertrams Anweisung eines Requiems für Hitler (695–708), in dem er den 
„Requiemzettel“ Bertrams als historische Quelle kritisiert (706). Raphael Hülsbömer 
beschäftigt sich mit Eugenio Pacelli und einem Einblick in die vatikanische Bischofs-
politik (709–723). Demnach fanden Bischofsernennungen nach 1933 wie etabliert und 
weniger unter der Berücksichtigung der politischen Verhältnisse statt (715), auch die 
Nationalsozialisten nahmen kaum Einfluss darauf (721). Im letzten Beitrag geht Maria 
Anna Zumholz noch auf die Bedeutung der Fuldaer Plenarkonferenz ein (725–764), der 
auch trotz noch so diskussionsbedürftiger historischer Urteile über ihre Rolle zur Zeit 
des Dritten Reiches nicht abgesprochen werden kann, sich nicht ernsthaft um das Wohl 
der Katholischen Kirche und des Seelenheils der Katholiken gesorgt zu haben (763). 

Im vierten und letzten Teil des Sammelwerkes steht noch ein statistischer Anhang, 
der im Beitrag von Maria Anna Zumholz (765–792) umfangreiche und für kirchen-
historische Forschungen wertvolle statistische Daten zu den Katholiken im Deutschen 
Reich und in den einzelnen (Erz-)Bistümern für den Zeitraum 1933–1945 tabellarisch 
aufführt. 

Zusammenfassend ergibt sich folgende Schlussfolgerung: Die Beiträge der Kirchen-
historiker und Kirchenarchivare basieren auf umfangreich ausgewertetem Quellenma-
terial. Sie scheuen auch nicht den neuesten, manchmal kontroversen Forschungsdiskurs 
um ihren Bischof und deshalb auch nicht die eine oder andere Auseinandersetzung um 
traditionelle Forschungspositionen. Das Werk ist in sich kompakt und verständlich und 
wird sicher in kurzer Zeit zu einem wissenschaftlichen Standardwerk zur (Kirchen-)
Geschichte des deutschen Episkopats 1933–1945 werden. Es ist daher ein Muss im 
Bestand jeder kirchenhistorischen Forschungsstelle. Ebenso zeigen die zahlreichen 
Studien, dass diese Epoche deutscher Kirchengeschichte gegenwärtig im Fokus ist 
und auch bleibt. Sehr bemerkenswert ist ebenfalls, dass die Herausgeber innerhalb 
eines Jahres nach der Konferenz die Redaktion und Drucklegung der umfangreichen 
Publikation bewerkstelligt haben.  M. Schmerbauch

3. Systematische Theologie

Haider, Florian: Die Würde des Christen. Die Bedeutung des Übernatürlichen 
für Dogmatik und Moral bei Matthias Joseph Scheeben (Münchener Theologische 
Studien. Systematische Abteilung; Band 81). St. Ottilien: EOS-Editions 2017. 577 S., 
ISBN 978–3–8306–7873–1 (Hardback). 

Matthias Joseph Scheeben ist gewiss einer der bedeutendsten katholischen Theologen 
des 19. Jhdt.s., ja, Karl Barth schreibt von ihm sogar, dass er „auf deutschem Gebiet 
sicher der größte [ist], den die römisch-katholische Kirche in der Neuzeit hervorge-
bracht hat“ (Brief an J. Schweiwiller v. 22.01.1944). Umso bemerkenswerter ist, dass 
Scheeben in der derzeitigen theologischen Diskussion praktisch keine Rolle spielt. 
Das dürfte seinen Grund u.a. auch darin haben, dass sein Sprachstil außerordentlich 
umständlich und kompliziert ist und seine Gedankenführungen nicht selten „unge-
wohnt, schwerfällig und bisweilen undurchsichtig und bildhaft-unpräzise sind“ (563). 
Und doch ist – wie J. Ratzinger schreibt – „Neubegegnung mit Scheeben wichtig. Von 
ihm ist genau das zu lernen, was in der heutigen Theologie zu kurz zu kommen droht“ 
(563). Von daher zeigen sich der positive Wert und die unverkennbare Bedeutung der 
vorliegenden Studie (Dissertation Kath.-theol. Fakultät, München, bei Prof. Stuben-
rauch) – bei allem Kritischen, was auch noch zu sagen sein wird. Dabei ist das for-
male Thema der Arbeit, nämlich die Wirklichkeit des „Übernatürlichen“, – Scheeben 
benutzt dafür oft den vor und nach ihm aus guten Gründen gemiedenen Begriff der 
„Übernatur“ – beileibe kein Randthema des Kölner Theologen, sondern sein großes 


